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Liebe Leserin, lieber Leser,

„Die Mieten sind zu hoch; es gibt zu viele Luxuswohnungen, die 
der normale Bürger sich nicht leisten kann, während es an Sozial-
wohnungen mangelt; schöne Patrizierhäuser werden abgerissen, 
um hässlichen Bürosilos Platz zu machen; [...] die Entfernung 
vom Wohnort zum Arbeitsplatz vergrößert sich; die Landschaft 
wird zersiedelt“, so stand es vor 36 Jahren in der 13. Ausgabe 
von forum (März 1977). Der Blick zurück ins Online-Archiv von 
forum erlaubt u. a. Einsicht in die politische Stabilität/Stagnation 
im Großherzogtum. Die Recherche riskiert dabei allerdings vor 
allem Rechthaberei und Resignation hervorzurufen, zwei beson-
ders unliebsame Symptome intellektueller Verzweifelung.

Im März 1982 (Nr. 53) analysierte forum dann auch die hohe Ei-
gentumsrate als Konsequenz und Ursache des Luxemburger Kon-
servatismus: „In der politischen Diskussion [...] wird die Priorität 
für Eigenheimbesitzer nie in Frage gestellt. Die politische Option 
dürfte deutlich sein: Besitzer (eines Eigenheimes, eines Autos, ...) 
sind politisch braver, konservativer als Mieter: Soziale Schich-
ten, die so nicht zur eigenen Wohnung kommen, sind sowieso 
Randgruppen und elektoral nicht interessant.“ Das Problem sei 
aber ohnehin systemisch: „Letztendlich sind mit diesem Dossier 
Fragen aufgeworfen, die ans Herz des kapitalistischen Systems 
rühren. Wohnungen werden hier nämlich als Tauschwert, als 
Investitionsobjekte gehandelt, der Wohnungsmarkt unterliegt 
also dem Gesetz der Profitmaximierung.“ (20 Jahre später, im 
Juli 2002 – Nr. 218 – schien Kapitalismus-Kritik bereits müßig: 
„Wer heute nach Vergemeinschaftung des Bodens ruft, gilt nicht 
mehr als Kommunist, sondern als Exot [...] Heute muss man 
wohl pragmatischer denken“.)

Im Oktober 2011 erschien einige Tage nach den Gemeindewahlen 
eine forum-Ausgabe unter dem Titel „Ons Stad?“. In der Einlei-
tung schrieb die Redaktion: „Beim Anblick der Zukunfts(Horror-) 
visionen von Sternplatz, Centre Hamilius, Ban de Gasperich und 
insbesondere Porte de Hollerich muss man sich fragen, [...] welche 
Bevölkerungsgruppen die Hauptstadtverantwortlichen eigentlich 
ansprechen wollen und welche anderen sie am liebsten los wären.“ 
Die von der Stadt Luxemburg herausgegebene Publikation Ons 
Stad spitzt in ihrer aktuellen Ausgabe (Nr. 102) die Frage nach 
dem Prozess der Gentrifizierung zu (und liefert hiermit ein schö-
nes Beispiel für editoriale Unabhängigkeit): „Bewohner mit einem 
niedrigeren Sozialstatus werden ersetzt oder verdrängt [... In den]  
Unterstädten Grund Clausen und Pfaffenthal [... müssen] die 
Alteingesessenen immer öfter einer kaufkräftigen Schickeria 
weichen“. 

Platz für die in Europa gestrandeten Flüchtlinge und Migranten 
scheint im Bankenland Luxemburg erst recht nicht vorgesehen. 
Während die Regierung verzweifelt versucht High-Net-Worth- 
Individuals davon zu überzeugen, sich hierzulande in einer Luxus-
immobilie niederzulassen und damit den automatischen Infor-
mationsaustausch kurzzuschließen, werden Asylanten „geduldet“ 
und fristen ein Schattendasein in der sozialen Isolation. Jenseits 
populistischer Stimmungsmache, zu der sich in Luxemburg auch 
mancher Minister hinreißen lässt, beschreiben in dieser Ausgabe 
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Autoren mit viel Empathie die Schicksale von Flüchtlin-
gen. Seien es Frauen, die ihr Leben Schlepperbanden an-
vertrauen mussten, um der alltäglichen Gewalt in ihrer 
Heimat zu entkommen, oder Flüchtlinge, die es aus Kri-
sengebieten auf die Obstplantagen Kalabriens verschlägt, 
wo sie wie Sklaven ausgebeutet werden. Der Schutz der 
Menschenwürde und das Recht auf Asyl sollen in der 
neuen Luxemburger Verfassung verankert werden. Viel-
leicht liefert dies den Anstoß für einen Paradigmenwechsel 
der Regierung?

Ihre forum-Redaktion


